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tageux. Nous conseillerions d'autant plus l'acquisition 
de titres que plusieurs compagnies suisses n'en pos­
sèdent qu'assez peu et que nous estimons qu'elles 
devraient placer de cette manière le cinquième ou le 
quart de leur actif; ces chiffres sont des minimums 
qu'il est recommandable de dépasser. Les valeurs 
mobilières sont aisément réalisables et permettent une 
extrême division des placements ; ce sont des avantages 
que rien ne remplace. 

Les sociétés qui possèdent assez de valeurs mobi­
lières pour n'avoir pas trop à redouter les crises peuvent 
acheter des usufruits et des nues propriétés; cette opé­
ration très voisine de l'assurance n'a pas atteint chez 
nous le même développement qu'ailleurs, en France par 
exemple. Elle peut être très rémunératrice mais im­
mobilise les capitaux qu'on y consacre. 

Nous ne voulons pas quitter ce sujet sans signaler 
un placement qui, bien qu'il ait donné de très bons ré­
sultats en Angleterre, nous paraît inconnu en Suisse. 

Il repose essentiellement sur le crédit personnel. Lors­
qu'une enquête sérieuse a démontré la solvabilité d'un 
emprunteur, la société d'assurances lui accorde un prêt, 
à condition qu'il ait deux excellentes cautions et qu'il 
contracte auprès de la société une assurance mixte de 
courte durée, généralement dix ans, pour une somme 
au moins égale au montant du prêt. Trois signatures 
dont la qualité est bien reconnue donnent au prêteur 
une sécurité presque absolue; en outre, les chances 
de perte que court la société d'assurances diminuent 
chaque année puisque la réserve mathématique de la 
police contractée en garantie du prêt augmente ra­
pidement. Toutefois, la plus grande prudence est in­
dispensable dans le choix de l'emprunteur et de ses 
cautions; de plus, comme la société d'assurances est 
liée jusqu'à une échéance quelquefois assez éloignée, 
elle ne doit consentir de prêts sur garantie personnelle 
qu'en diminuant d'autant ses placements immobiliers et 
hypothécaires. 

Barwert des Zinsüherschusses aus den mathematischen Reserven der Lehensversicherungen. 
Von Dr. phil. E. Göring. 

Ist eine Lebensversicherungsgesellschaft gehalten, 
die mathematischen Reserven ihres ganzen Versiche­
rungsbestandes oder eines Teiles desselben gemäss ver­
traglich oder gesetzlich bestimmten besondern Vor­
schriften anzulegen, so wird die Gesellschaft aus diesen 
Reserven einen andern (im allgemeinen niedrigeren) 
Zinsfuss erzielen als von ihrem sonstigen Vermögen. 
Die angeführten Reserven werden nichtsdestoweniger 
gegenüber den rechnungsmässigen Grundlagen einen 
Zin8Überschuss erzielen (der null oder negativ werden 
kann). Für die Gewinn- und Verlustabschätzungen der 
Gesellschaft kommt unter anderm auch der Barwert 
dieses Zinsüberschusses in Betracht. 

Der rechnungsmäs8ige Zinsfuss sei à, die mathe­
matischen Reserven seien hingegen, wie wir annehmen 
wollen, dauernd zum Zinsfusse i -f- o angelegt. Für 
eine vorgegebene Versicherung sei nun der Barwert 
Z des Zinsüberschusses auf den Reserven, oder kurz 
ausgedrückt, der Barwert des Superzinses zu be­
rechnen. 

Die Dauer der Versicherung sei w, die Reserve 
nach t — 1 Jahren (t < n) betrage t—iV. (Wenn nichts 
anderes angegeben ist, sollen die internationalen Be­

zeichnungen der Versicherungstechnik gelten ; ferner 
nehmen wir bei der Durchführung der Berechnungen 
an, dass die Todesfälle nur per Ende des Versichcrungs-
jahre8 eintreffen.) Für das Versicherungsjahr t beträgt 
der Reservezins (i -f- o) • t_i7, also ist per Ende des 
Versicherungsjahres neben dem rechnungsmässigen 
Zinse i • t—i 7 der Zinsüberschuss 0 • t _ i 7 fällig. Am 
Anfange des Jahres t beträgt der Barwert dieses 

j Zinsüberschusses v • o • t_tV und beim Beginne 

; der Versicherung a?^~1 • v • a • t-iV. Die Summe 

, dieser Barwerte für alle Versicherungsjahre ergibt den 
ì Gesamtbarwert des Superzinses; es ist also 

o • v 
~D7 

(1) — + J D X + „ _ 1 . „ _ 1 7 ; . 

"Wir haben zur Diskontierung den Zinsfuss i und 
J nicht den Zinsfuss i - j - o benützt, weil der sich jedes 
j Jahr ergebende Zinsüberschuss aus der Reserve nicht 
I mehr zur Reserve selber, sondern zum übrigen Ver-
! mögen der Gesellschaft gehört und wir in dieser Arbeit 
| von der Betrachtung des Zinsenergebnisses aus dem 
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nicht zur Reserve gehörenden Vermögen absehen 
wollen. 

Der Ausdruck (1) steht mm in einem einfachen 
Zusammenhang mit dem ersten Differentialquotienten 
der Nettoprämie nach dem Zinsfusse. Um diese Be­
ziehung in möglichst allgemeiner Fassung zu erhalten, 
nehmen wir an, es sei eine einmalige Nettoprämie 0 7 
( = Reserve zu Anfang der Versicherungszeit) und eine 
jährlich sich verändernde Jahresprämie vorgesehen, 
und zwar betrage die jährliche Nettoprämie t—iP für 
den Beginn des Versicherungsjahres t. 

Wird der Barwert der Versicherungsleistungen mit 
A bezeichnet, so ist, da dieser gleich dem Barwerte 
der Nettoprämien ist, 

A = 0V+^-(Dx. oP +AM-I • i P + AM-2 • 2 P + . . • . 

(2) . . . . -h Dx+n—i'n-xP). 

Ist nur eine einmalige, aber keine jährliche Netto-
prämic vorgesehen, so ist 

(2*) A=0V; 

falls keine einmalige Nettoprämie und eine gleich­
bleibende Jahresprämie P vorgesehen ist und die 
Prämienzahlung nach Ablauf von m Jahren aufhört, 
so ist 

(2b) A = a*fm! • P , 

da in (2) dann 

„ 7 = 0 , 0P=1P = *P=. . . . = t _ 1 P = P und 

t+ iP n^P = 0 ist. 

Um den Ausdruck (1) mittelst der Differential­
quotienten der Nettoprämien nach dem Zinsfusse trans­
formieren zu können, nehmen wir für den Moment an, 
dass das für unsere Versicherung in Frage kommende 
Zinserträgnis überhaupt i - j - A beträgt, d. h. nicht nur 
die Reserven, sondern auch die Jahresnettoprämien, 
die ja erst am Ende des Jahres zur Verwendung 
kommen (sei es zur Ergänzung der Reserven, sei es 
zur Deckung der eingetretenen Versicherungsfälle), und 
insbesondere die im Laufe jedes Jahres entstehenden 
Superzinsen auf Reserve und Jahresnettoprämie im j 
Betrage von A • ( f _ 1 7 - | - t—iP) sind zum Zinsfusse 
i -\- A anzulegen. (A ist eine vom eingangs erwähnten 
Superzinsfuss o unabhängig gewählte Grösse.) Die 
Nettoprämien bleiben zum Zinsfusse i eingestellt, ebenso 
die Reserven t—iV{t = 1, 2, 3 . . . . n}. Der Barwert 
der künftigen Einnahmen wird dann nicht mehr vom 
Barwerte der künftigen Ausgaben genau aufgehoben, 
sondern es bleibt als Differenz ein Barwert B des 
Zinsengewinnes übrig. Dieser Barwert beträgt also 
einerseits 

B = *V(i) + [0P (i) - Dx (i + A) + 
Dx (i + A) 

+ xP(i) • Dx+{(i+A) + 2P(i) - Dx+2 (i + A) + . . . 

(3) . . . + n_xP (i) . Dx+n^ (i + A)] — A (i + /J). 

(Für A = 0 verschwindet nach (2) dieser Ausdruck.) 
Die eingeklammerten Grössen (i -}- J ) , resp. (i) sind 
keine Faktoren, sondern haben anzudeuten, dass die 
Ver8icherungsgrössen, zu denen sie gehören, zum Zins­
fusse (i + Ä), resp. i zu berechnen sind. 

Anderseits ist aber auch 

B = ADxf+4 • K°P^ + »V^ -Dx(i + A) + 

+ {1P(Ï; + 17(0}-A ;+IO' + ZO + 

(4) + {2P (i) + 2 Y(ij) • Dx+2 (i + Ä) + . . . 

. . . + {n-,P(i) + n-,V(i)) . Dx+n^(i + A)]. 

Nach den zur Prämien- und Reserverechnung an­
gewandten Grundlagen liegt nämlich für die vorgegebene 
Versicherung während des Versicherungsjahres t das 
Kapital {t—i V(i) + t—\P(ij) auf Zins. Vom erreichten 
Zinse (i -f- A) • {t-i V(i) -f- t-iP(i)} ist, wie schon oben 
angedeutet, die Summe A • t—i V(i) -\- t—iP(i)} über-
rechnungsmässig, d. h. ist weder zur Deckung der 
fällig gewordenen Verpflichtungen, noch zur Bildung 
der neuen Reserve notwendig. Der Bar wert dieses Ge­
winnes an Zinsen ist nun (analog wie bei der Ableitung 
der Formel (1), nur dass wir diesen Barwert zum Zins­
fusse i -f- A rechnen) v(i - j - A) • A • [t-i V(i) -f- t—iP(ij) 
beim Beginne des Rechnungsjahres tf, und beim 
Beginne der Versicherung überhaupt : v (i + A)-

• ^ g ^ + y • A • \<-> V<V + « - » P ^ / î addiert man 
diese Werte für alle t von t = 1 bis t — n, so erhält 
man den Barwert des Zinsengewinnes, wie er in (4) 
angegeben ist. 

Lässt man nun A gegen 0 hin abnehmen, d. h. 
macht man lim A = 0, so ergibt sich gemäss den 
Elementen der Differentialrechnung aus (3) 

(HmA=0) 

0P.DX + , P - D x H + aP-A.-+, + -• • + »- ,P ,+»- . | 
^ Dx "+" 

_l_ A f P. ô Dx+i I p . ô Dx+* I p ô D"+:i [ 

<5 Dx+n^ \ ÔA 
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Hierin sind wieder alle Versicherungsgrössen (ebenso 
ihre Differentialquotienten) zum Zinsfusse i ange­
nommen. 

Infolge Gleichung (2) reduziert sich dieser Aus­
druck zu 

(limA=0) { ài Dx 

i p à Dx+2 
-T * r ' TT ' 

(5) 
+ 3P 

B 

ài Dx 

à Dx+3 , , p à Dx+n—i 

ài Dx -r-'-r*-^ • SÌ Dx 

Aus (4) ergibt sich direkt für lim A = 0 : 

A • v 

+ 

M) 

(Hm A=0) 

(6) 

D* KoP + 0 V) • Dx + (,P + ! 7) • D* H + 

+ („_1P+,i_1F).i>œ+„_1], 

worin ebenfalls alle Grössen zum Zinsfusse i zu be­
rechnen sind. 

Die Gleichungen (5) und (6) können, trotzdem 
sie nur für lim A = 0 gelten, nur dann gleichzeitig 
bestehen, wenn 

^ • [ (oP + oF) .D : c + ( 1 P + 1 7 ) - D , + 1 + 

+ f c P + 2 V) • Dx+, + . . . + G _ i P + x-i 7) • A H - « - ! ] = 

(7)-
1P + 2-̂  ' -IT —n !-••• + ài Dx 

+ , - i P 

<5i D Ä 

Ô Dx+n-l àA 
ài Dx di 

Die Grösse A ist hierin gänzlich herausgefallen, die 
Gleichung (7) hat also mit der Bedingung lim A = 0 
nichts mehr zu tun. 

ÒA 
Es gilt noch die Grösse - ^ - aus Gleichung (7) 

herauszuschaffen. Hierzu differenziere man Gleichung 
(2) nach dem Zinsfusse i\ man erhält 

(8) 

<50P 

+-

„ • <5iP _ ò,P n A - i P 
<5i 

Dx+n—l 

+ lP 
ô Z». *+ i 
<K A + *P- <5 Z > 'x+2 

<5i D , + • • • + 
<5 -Px+»-i 

+ ".- l jr ' Ti Dx • 

ÔA 

Dx 
[(0P+ « 7) • D*-| (,P+, 7) - Z>.,+1+GP+i *0 • AH-*+ 

+ ... + („̂ P + „_t F) - £.,+„_, ] = - M^ + 

^ 0 P ^ P r52P <V-,P (9) 
di òi di 

Bx 

Diese Gleichung zeigt den sehr instruktiven Zusammen­
hang zwischen den Differentialquotienten der Netto­
prämien nach dem Zinsfusse und den Reserven für 
irgend eine Versicherungsart auf ein Leben. (Für Ver­
sicherungen auf mehrere Leben ist diese Formel ent­
sprechend zu erweitern.) 

Ist nur eine einmalige Prämie, aber keine Jahres­
prämie zahlbar, also wenn Gleichung (2°) gilt, geht 
Gleichung (9) über in 

. o V- A d - i V' Dx+i + 2 V- AH-2+ • • • + * - i V- £*+„- , _ 
Dx 

(9a) V 7 
ài 

falls nur gleichbleibende Jahresnettoprämien P während 
m Jahren zahlbar sind, also wenn Gleichung (2b) gilt, 
geht Gleichung (9) über in 

. nV-Dx-\-lV-Dx+1+2V-Dx+,+ • • • + » - . V-Dx+n^_ 
Dx 

(9h) ÔP 
òi 

v.P a,-, 

falls man noch das Glied mit P auf die rechte Seite 
der Gleichung bringt. 

Um nun die Gleichung (9) zur Transformierung 
des Ausdruckes für den Barwert des Zinsüberschusses 
in Gleichung (1) benützen zu können, bringt man in 
(9) die Glieder mit 0 P , iP , • • -, n-\P auf die rechte 
Seite und multipliziert beide Seiten mit dem Super-
zinsfuss a; man erhält dann durch Einsetzen in die 
Gleichung (1) 

J_ \(ô0P 7-J ÔoV 

(io) z - a \ 
di òi 

+ v • oP • Dx + 

+(¥+^,p)-I)-'+(¥+-^)-^+-

Diese für alle Versicherungskombinationen gel­
tende Formel (für Versicherungen auf mehrere Leben 
ist sie entsprechend zu erweitern) lässt sich etwa auf 

Setzt man diesen Wert für - ^ in (7) ein, so ergibt sich j folgende W e i g e .Q W o r t e n a u g d r ü c k e n 
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„Zur Bestimmung des Barwertes des aus einer 
vorgelegten Versicherung zu erzielenden Superzinses 
bilde man die ersten Differentialquotienten der Netto-
prämien nach dem Zinsfusse, addiere die mit dem 
Abzinsungsfaktor (v) multiplizierten Jahresnettoprämien 
zu den zuvor berechneten Differentialquotienten der­
selben, bestimme die Barwerte der so erhaltenen Grössen 

ô P \ 
— ^ 1- v ' t-iPj (indem man sie als Erlebensfall­

kapitale betrachtet, welche zur Zeit der entsprechenden 
Prämienzahlung fällig sind), addiere diese Barwerte, 
sowie den Differential quo tienten der neben den Jahres­
prämien noch zahlbaren einmaligen Nettoprämie zu­
sammen, und multipliziere diese Summe mit umge­
kehrten Vorzeichen mit dem Superzinsfusse (o).u 

Ist nur eine einmalige Nettoprämie A = 0Y vor­
gesehen, geht Formel (9) einfach über in 

öoV 
(ioa) Z = 

und ist nur eine während m Jahren zahlbare, gleich­
bleibende Jahresnettoprämie P vorgesehen, so geht 
Formel (10) über in 

(10") H- àP J 
—. v • P • a«, 

Ol J 

^«_i-p(i+' ,)-fp< i+«) Ï - T ) - ™ 
di — ô 

Die Ausdrücke (11) und (12) gelten auch ent­
sprechend für tP und ÖV. 

Setzen wir den Ausdruck (11) in (10b) ein, so 
erhält man als Näherungsformel 

(13) Z=o 
lP(i)-P(j + e) 
\ 

v p\ 

Für einmalige und für veränderliche Prämien er­
hält man die entsprechenden Näherungsformeln. 

Unter Berücksichtigung von (2b) lässt sich (13) 
noch schreiben: 

v- A\ H4) z = o ( A — àx,j2i • Pf t + e) 

l £ ) 
Um die Gleichungen (10), (10a) und (10b) direkt 

anwenden zu können, müssen die Differentialquotienten 
der Versicherung8grössen in bezug auf den Zinsfuss 
aufgestellt sein. 

Die wichtigsten dieser Differentialquotienten seien, 
da sie nicht allgemein bekannt sind, hier gegeben: 

Für v 
1 

1+i 
Für d = 1 — v = 

ist 

1+i 

(15) 

ist (16) 

òi 

od 
òi = + v2 

Weiter ist 

Durch die Formeln (10a) und (10b) werden die 
meisten praktisch vorkommenden Fälle erschöpft. 

Besitzt man die Rechnungsgrundlagen nicht nur 
zum Zinsfusse i, sondern auch zu einem benachbarten 
Zinsfusse i -|- e, wo e nicht gleich o sein muss, so 
ist näherungsweise 

(in &p = P{-1 + *) - p(i). 
^ ÒÌ E 

Einen genaueren Wert erhält man, wenn uns drei 
einander benachbarte Zinsfusse zur Verfügung stehen j 
(d.h. die Rechnungsgrundlagen zu diesen Zinsfüssen) ; 
z. B. die Zinsfusse à, i -f- <5, i -\- t:. Es ist dann 

P(l+d) = P(ll + sAm+-.^ß + ... 
und 

P (, + e) =,. P(r) + e • -±l + y • - ^ + • • • 

Aus diesen beiden Gleichungen folgt, bis auf 
Glieder mit ò2 und E2 genau, 

(12) 

(17) 

(18) 

(19) 

òvn 

M • V |W+1 

dNx 

òi 

ôDx 
—TTT— = — x • v • Dx 

o% 

v(xDx + (x + l)Dx+1-{-

+ (x + 2)Dx+2 + . . . ) = — v{xNx + 8x+l). 

Zu beachten ist, dass hier Nx = ^DX und Sx = 
S-A r̂ gesetzt ist. 

(20) 

(21) 

(22) 

ÒCX 

òi 

ÒMX 

òf 

= - v • (x - f 1) (7, 

= — v(xMx-\-Rx) 

u &,Xf n\ Sx-+1 Sx+n-L.i — nNXA-n +n 
di 

— { 
Dx 

òx &x-\-n n • JSx^.n 
Six, îî\ , 

(23) a^j j j_ __ V B jSx— Sx+n —- nNx+n _ ^\ 

ài ~~ a*,n| ( Nx — Nx+n [ 

Für die wichtigsten einmaligen und jährlichen 
Nettoprämien leitet man ab: 
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Für EXfü\ = ^ n (Einmalprämie der Erlebens-

fall Versicherung) ist 

àEx,n\ 
(24) 

ài 
V • Ex,n\. 

-L'x+n Für PX) -n\ = -jj—^S— (Jahresprämie der Er-
jyx j\x+n 

lebensfallversicherung) ist 

( 2 6 ) - ^ L = - i » . P . . ï i . ( -
i_ (nNx — Sx - f Sx+n 

Nx - Nx+n 
+ 1 

Für die Einmalprämie der gemischten Versiche­
rung ist 

Für die gemischte Versicherung, für die während 
der ganzen Versicherungsdauer eine gleichbleibende 
Jahresprämie gezahlt wird, ist der Barwert des Super­
zinses gemäss (27) 

Sx — Sx+n — nNx+n (31) Z(Px/ni) = o-v Six, n\ 
ISX -^x+n 

Wird die Prämie nur während m « n) Jahren 
bezahlt, so ist nach (28) 

d(Sx — Sx+n — nNx+n) . 
Z(mPXfn\) = o • v • l&x,* 

(32) 
A-x, 1l\ sx • 

Dx 

Sx+m — mNx+m 

js x jsx+m \ 

m^R = _ v Six, ?i | ä 
Sx — Sx+n — nNx+7 

Dx 

und für die Jahresprämie der gemischten Versiche­
rung ist 

( 2 7 ) - ^ « L = —*; 
v ' Ol 

1 + Px, n\ 
Sx Sx+n nNx+n 

Dx 

Wird die Jahresprämie für die gemischte Ver­
sicherung nur während m Jahren bezahlt, so erhält man 

Als Spezialfälle von (31) und (32) erhält man für 
n = œ für die lebenslängliche Versicherung mit lebens­
länglicher Prämienzahlung : 

(33) Z(Px) = o - v - [a* — -J^] 

und für die lebenslängliche Versicherung mit abge­
kürzter Prämienzahlung : 

(34) Z(mPx) = o • v Six + 

(28) 
àmPx>n !__ 

Ol B,x, ml 

d [Sx — Sx+n—nNx+n] 
Dx 

1 + V - &x,n\ - j -

A-x, n\ 
&x &x+7n ~~~ mj.\x+fl 

Nx-K x+m 

Als Barwerte des Superzinses erhält man dem­
nach gemäss Formeln (10a) und (10b): 

a) Für Versicherungen mit einmaliger Prämien­
zahlung : 

Gemischte Versicherung mit einmaliger Prämien­
zahlung: Der Barwert des Superzinses ist nach (26) 

(29) 

= o • V Six, ?i\ a 

Z(AxM) = 

Sx — Sx+„ — n - Nx+„ 
Dx 

Für die temporäre Leibrente gegen Einmaleinlage 
ist bei analoger Bezeichnung nach (22) 

à . 8* A a- JLX 
Sx — Sx+m — »&-ffic+» 

Nx — N, x+m 

Endlich ist noch für die Terme-fixe-Versicherung 
mit jährlicher Prämienzahlung: 

(ßo)Z(Px[Ani]) = o.v»+i.[* 
Sx Jx+n ' •nN x+n 

Nx — Nx+n 

und gemäss (25) für die Erlebensfall Versicherung mit 
jährlicher Prämienzahlung : 

(30) 

= O • V 

Z(Six,n\) = Z(ax,n-=T\) 

£>x ùx+?i ^ • -^x+n 

Dx 
Six,n\ 

b) Für Versicherungen mit jährlicher Prämien­
zahlung : 

(36) Z{PXfn\) = o-vEXt«\-\n N _ N x n ] . 

Im folgenden seien einige konkrete Zahlenbeispiele 
gegeben, und zwar suchen wir den Bar wert von 0.i°/o 
Superzins. Für einen andern Superzins kann der Bar­
wert nach unsern Formeln proportional gerechnet 
werden. 

a) Beispiele mit einmaliger Prämienzahlung: 
| Nach der Tafel R. F. (rentiers français) 3*/2 % ist für 
; eine lebenslänglich jährlich postnumerando zahlbare 
! Leibrente für die Beitrittsalter 50 und 70 der Barwert des 

Superzinses [gemäss (30), wo noch n = œ zu setzen ist] 

Z(ab0) = 152,52 in %o der Rente oder 10,137 in %o 

der Einmaleinlage. 

Z(a10) = 42,89 in %o der Rente oder 5,272 in °/oo der 
Einmaleinlage. 
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Für eine gemischte Versicherung mit einmaliger 
Prämie ist beim Beitrittsalter 40 und der Dauer 25 
nach der Tafel der 17 Englischen Gesellschaften 3 7 2 % 
der Barwert des Superzinses 

Z{Aw, 2T>|) = 9,270 in %o der Versicherungssumme 

und nach denselben Grundlagen ist für eine lebens­
längliche Versicherung mit Einmalprämie [in (29) ist 
n = co zu setzen] bei den Beitrittsaltern 30 und 50: 

Z(AM) = 8,881 %o der Summe. 

Z(Aro0) = 8,622 %o „ 

Für die Terme-fixe-Versicherung mit einmaliger 
Prämie (einfache Spareinlage) erhält man für die Dauer 
25 und den Zinsfuss 3 7 2 % gemäss (15) und (10ft) 

Z(v-Ù) = 10,221 %o der Summe. 

(NB. : "Wenn das Resultat in %o der Summe 
ausgedrückt werden soll und der Superzinsfuss 0,1 °/o 
ist, erhält man direkt die gesuchten Werte, wenn 
o = 1 gesetzt wird.) 

b) Beispiele mit jährlicher Prämienzahlung : 

Barwert von 0,1 % Superzins in %o der Summe 

nach der Tafel der 17 Englischen Gesellschaften 3 7 2 % 

und nach der Tafel der 23 deutschen Gesellschaften 
M& W 1 3 7 2 % : 

Alter 17 E.G. M&WI 

Lebenslängl, mit lebenslängl. Prämienzahlung 30 3,687 3,633 
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(NB.: Es ist Z{PlM) = Z{Pxt^) — Z(Px.„i), 
d. h. man erhält unsern Barwert für eine temporäre 
Versicherung, indem man vom Werte der gemischten 
Versicherung den entsprechenden für die Erlebensfall-
Versicherung subtrahiert.) 

Die Verunselbständigung der menschlichen Arbeitskraft. 
Vom Schweizerischen Arbeitersekretariat. 

Der Kapitalismus hat die historische Aufgabe, die 
Produktivkräfte zur möglichsten Entfaltung zu bringen. 
Der Profit ist die treibende Kraft der kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung und drängt zu möglichst hohem 
Ertrag bei möglichst geringem Aufwand. Das in der 
Gewerkschaftsbewegung geschaffene Gegengewicht be­
wirkt, dass der Kapitalismus den möglichst geringen 
Aufwand mehr und mehr in der rationellsten technischen 
Ausgestaltung des Betriebes verwirklichen muss und 

. ihn nicht ausschliesslich in der Lohndrückerei suchen 
kann. Ohne die unbequeme, den Preis der Arbeitskraft 
Steigernde Tätigkeit der Gewerkschaftsbewegung hätte 
der maschinelle Betrieb ohne Zweifel heute noch nicht 
jene Bedeutung erlangt, die ihm jetzt zukommt. So 

bewirkt der Klassenkampf — oberflächlich beurteilt 
eine produktionshindernde Erscheinung — grosse Fort­
schritte in der Produktionsweise, die allerdings erst 
dann einmal der Gesellschaft zum vollen Segen ge­
reichen werden, wenn die Profitwirtschaft durch die 
Bedarfswirtschaft abgelöst sein wird. Einstweilen hat 
die bessere technische Ausgestaltung des Betriebes für 
die Arbeiterschaft immer noch die unangenehme Begleit­
erscheinung der Verdrängung von Arbeitskräften und der 
Verunselbständigung der menschlichen Arbeitskraft. 

Wie gross die Arbeitermassen sind, die durch die 
Maschine verdrängt werden, wird sich nie bestimmen 
lassen. Wohl lässt sich berechnen, wie viel mal rascher 
ein mechanischer Webstuhl arbeitet, als ein Hand-


